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Eine neue Big Band mit grossen Plänen
Der Freiburger Jazzpianist, Komponist und Dirigent Max Jendly hat dieses Jahr eine neue Big Band gegründet.  
Jetzt präsentiert sich die 24-köpfige Formation erstmals vor Publikum. Und die Konzerte sollen erst der Anfang sein.

Carole Schneuwly (Text) 
und Alain Wicht (Bilder)

FREIBURG Nicht einmal drei 
Wochen dauerte es, bis Max 
Jendly die 24 Musiker und Mu-
sikerinnen für seine Max Jend-
ly Jazz Big Band beisammen-
hatte. Das war im vergangenen 
Februar, im April fand die ers-
te Probe statt, und diese Wo-
che wird das neue Orchester 
erstmals vor Publikum spie-
len. Dass er das Ensemble aus 
fünfzehn Profi-Musikern und 
neun fortgeschrittenen Ama-
teuren so schnell habe formie-
ren können, liege auch daran, 
dass die neue Big Band eine Lü-
cke fülle, sagt Max Jendly. Es 
gebe in der Schweiz keine ver-
gleichbare feste Grossforma-
tion für moderne Musik. Ent-
sprechend positiv seien die Re-
aktionen gewesen, als er sein 
Projekt angekündigt habe. Die-
ses sei nicht nur für die Musi-
kerinnen und Musiker interes-
sant, sondern auch für Kompo-
nisten, Arrangeure oder Chöre, 
mit denen die Big Band künftig 
zusammenarbeiten könne.

Vielfältige Klangwelten
Der 72-jährige Freiburger Pi-

anist, Komponist und Dirigent 
hat mit seiner Big Band Grosses 
vor: Die 24-köpfige Besetzung 
ist erst der Anfang. Ab Ende 
2018 sollen weitere Musiker da-
zukommen, und 2020 soll die 
Big Band mit einem noch zu 
bestimmenden sinfonischen 
Orchester auftreten. Bis 2022 
hat Max Jendly ein Programm 
mit dem Titel «Triptyk 2022» 
vorbereitet, eine Konzerttrilo-
gie, die diese Woche im Nou-
veau Monde in Freiburg ihren 
Anfang nimmt.

Das erste Programm besteht 
hauptsächlich aus Max Jend-
lys eigens für die Big Band ge-
schriebener «Jazz Suite Nr. 1». 
Diese setzt sich aus zwölf Kom-
positionen zusammen, von 
denen die meisten im letzten 
Jahr entstanden sind. «Sie um-
fassen alle Genres der aktu-
ellen Jazzmusik und reichen 
von eher klassischem Jazz über 
Swing und Jazz-Rock bis hin zu 
lateinamerikanischen Rhyth-
men aus dem Samba und dem 
Bossa Nova», sagt Jendly. Da-
zu kommen einige bekannte, 
vokale Jazz-Standards, etwa 

von Duke Jordan oder Charles 
Mingus. Das Programm sei be-
wusst vielfältig und solle so-
wohl den Facettenreichtum 
der aktuellen Jazzmusik als 
auch jenen des Orchesters auf-
zeigen, erklärt Jendly.

Ihre besondere Klangfar-
be erhält die Max Jendly Jazz 
Big Band nicht zuletzt durch 

die aussergewöhnliche Instru-
mentierung: Zu erwähnen sind 
speziell eine Querflöte, eine 
Basstrompete und ein Vibra-
fon, die sonst in Big Bands 
kaum zu hören sind. «Die Flö-
te ist wie eine zusätzliche, war-
me Stimme, die Basstrompe-
te gibt der Trompetensektion 
eine besondere Tiefe, und das 

Vibrafon harmoniert mit bei-
den wunderbar», so Max Jend-
ly. «So entsteht eine ganz eige-
ne, kleine Welt.»

«Monumente des Jazz»
Auf diesem Weg will das En-

semble auch in Zukunft wei-
tergehen: Bei der Erweiterung 
ab 2018 sollen Hörner, Oboe, 

Klarinette, Bassklarinette und 
Tuba dazukommen. In dieser 
Formation wird die Big Band 
den zweiten Teil der Trilogie 
in Angriff nehmen: ein Rema-
ke der drei legendären Alben 
des Trompeters Miles Davis 
und des Arrangeurs Gil Evans 
aus den späten Fünfzigerjah-
ren. «Diese Monumente der 

Jazzgeschichte wurden in Eu-
ropa kaum aufgeführt», sagt 
Max Jendly. Er habe die Ori-
ginalpartituren erhalten und 
werde für das Remake mit dem 
New Yorker Gastdirigenten Joe 
Muccioli zusammenarbeiten. 
Als dritter Teil von «Triptyk 
2022» folgt schliesslich Jend-
lys «Suite Symphonique Jazz 
Nr. 2», die zusammen mit ei-
nem sinfonischen Ensemble 
aufgeführt werden soll.

Dies alles fordere von ihm als 
Leiter viel Energie, sagt Jend-
ly, der daneben regelmässig als 
Pianist auftritt und Auftrags-
kompositionen schreibt. «Aber 
es ist eine schöne Erfahrung, 
meine Musik von dieser For-
mation zu hören, die noch bes-
ser ist, als ich dachte.»

Konzerte: Nouveau Monde, Alter 
Bahnhof, Freiburg. Mi., 15. November, 
und Do., 16. November, 20.30 Uhr. 
Weitere Aufführungen am 28. November 
im Saal CO2 in Bulle und am 30. Novem-
ber im Universalle in Châtel-St-Denis 
(jeweils 20.30 Uhr).

Seit April ist die Max Jendly Jazz Big Band am Proben, jeweils einmal pro Monat. 

Die Querflöte trägt zum besonderen Klang des Orchesters bei.  Max Jendly ist Gründer und Leiter der Big Band.  

Zahlen und Fakten

Planung bis  
ins Jahr 2022
Die Max Jendly Jazz Big Band 
ist vorerst als Verein organi-
siert, der mittelfristig in eine 
Stiftung umgewandelt werden 
soll. Die erste Planungsphase 
dauert bis 2022. In dieser Zeit 
will Max Jendly Behörden und 
Sponsoren von der Qualität 
und der Beständigkeit des 
Ensembles überzeugen und 
diesem damit eine solide 
finanzielle Basis verschaffen. 
Schon jetzt beteiligen sich 
Kanton und Agglomeration 
Freiburg sowie die Loterie 
Romande mit Subventio-
nen, die etwa die Hälfte des 
Budgets von 120 000 Franken 
ausmachen, mit dem die Big 
Band im ersten Jahr funktio-
niert. Künftig will Max Jendly 
mit seiner Big Band national 
und international auftreten. 
Verschiedene Festivals hätten 
bereits ihr Interesse signali-
siert. Nach 2022 möchte der 
heute 72-jährige Jendly den 
Dirigentenstab an einen Nach-
folger weiterreichen. cs

Fremdsprachen in der Berufsbildung
Der Bundesrat hat einen Bericht zur Förderung des Fremdsprachenerwerbs in der 
 Berufsbildung genehmigt. Er erfüllt damit ein Postulat von Christine Bulliard-Marbach.

BERN Laut dem vom Bundesrat 
genehmigten Bericht trägt ei-
ne verstärkte Fremdsprachen-
förderung dazu bei, Jugend-
liche bestmöglich für den Ar-
beitsmarkt zu rüsten. Dazu ge-
hört auch, dass die erworbe-
nen Kompetenzen am Ende der 
Ausbildung einheitlich und 
verständlich ausgewiesen wer-
den. Dies schreibt das Staats-
sekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation.

Die Freiburger Nationalrä-
tin Christine Bulliard-Marbach 
(CVP) hatte 2014 mit einem 
Postulat den Anstoss zu diesem 
Bericht gegeben. Mit der Verab-
schiedung des Berichts des De-
partements für Wirtschaft, Bil-
dung und Forschung setze sich 
der Bundesrat für eine Verstär-
kung dieser Förderung ein. 
Diese ist seit 2011 Bestandteil 
der gemeinsamen Arbeiten von 

Bund, Kantonen und Organisa-
tionen der Arbeitswelt zur Wei-
terentwicklung der Berufsbil-
dung. Anstrengungen laufen 
beispielsweise im Bereich der 
Sprachaustausche, des bilin-
gualen Unterrichts oder mit-
tels der Projektförderung des 
Bundes.

Bericht mit Empfehlungen
Der Bericht bietet einen 

Überblick über die heutige 
Praxis und leitet Empfehlun-
gen für deren Weiterentwick-
lung ab. Diese orientieren sich 
an den bisherigen partner-
schaftlichen Arbeiten und be-
rücksichtigen die Herausfor-
derungen, mit denen sich die 
Berufsbildung konfrontiert 
sieht. Ziel ist es, mehr Lernen-
de zum Fremdsprachenerwerb 
zu motivieren, die Absolven-
tinnen und Absolventen opti-

mal für den Arbeitsmarkt vor-
zubereiten und den Nachweis 
der erworbenen Fremdspra-
chenkompetenzen möglichst 
standardisiert, einfach und 
aussagekräftig zu gewährleis-
ten, heisst es im Communiqué.

Möglichst viele erreichen
Demnach sollen alle Akteu-

re ihre Anstrengungen inten-
sivieren, bestehende Angebo-
te erweitern und die Jugend-
lichen anspornen, diese auch 
in Anspruch zu nehmen. Dazu 
gehören der zweisprachige Un-
terricht, die mehrsprachige Be-
rufsmaturität und sprachliche 
Freikurse an Berufsfachschu-
len. Um möglichst viele Ju-
gendliche zu erreichen, sei da-
rauf hinzuwirken, dass Fremd-
sprachenunterricht in immer 
mehr beruflichen Grundbil-
dungen obligatorisch wird. uh

Personalverbände müssen Geld teilen
Seit kurzem ist neben der Fede auch der VPOD offizieller Verhandlungspartner des 
Staatsrats. Noch unklar ist, wie Gewerkschaftsbeiträge unter ihnen aufgeteilt werden.

Urs Haenni

FREIBURG Vor zweieinhalb 
Jahren war der Freiburger Ver-
band des Personals öffentli-
cher Dienste (VPOD) aus dem 
Dachverband des Staatsperso-
nals (Fede) ausgetreten. Un-
einigkeiten über die Linie, mit 
der sie bei den Sparmassnah-
men beim Staatspersonal 
gegenüber dem Staatsrat auf-
treten sollten, hatten die bei-
den ehemaligen Verbündeten 
auseinandergetrieben.

Seither hat der Staatsrat bei-
de Personalverbände als offi-
zielle Verhandlungspartner 
akzeptiert, noch sind aber 
nicht alle Einzelheiten gere-
gelt. So zum Beispiel, wie die 
zwei Franken pro Monat, die 
auf den Löhnen des Staatsper-
sonals für die Gewerkschaften 
erhoben werden, aufgeteilt 

werden. Konkret geht es um 
einen Betrag von derzeit 
270 000 Franken im Jahr.

In einem Communiqué hat 
der Staatsrat nun mitgeteilt, 
Fede und VPOD sollten sich 
über die Aufteilung dieses Soli-
daritätsbeitrags selber einigen.

Zur Klärung der Frage hatte 
der Staatsrat ein Rechtsgutach-
ten in Auftrag gegeben. Dieses 
kam zum Schluss, es laufe dem 
Grundsatz der Gleichbehand-
lung zuwider, dass der Solidari-
tätsbeitrag gegenwärtig aus-
schliesslich der Fede zukommt. 

Der Staatsrat fordert nun die 
beiden betroffenen Personal-
verbände auf, sich intern über 
die Aufteilung zu einigen. Da-
zu stellt er ihnen das entspre-
chende Rechtsgutachten zu.

Fede-Präsident Bernard 
Fragnière zeigte sich scho-
ckiert und wütend über den Be-

scheid des Staatsrats. Die Auf-
forderung mit der kurzen Frist 
sieht er als Nötigung, und mit 
dem Rechtsgutachten reiche 
der Staatsrat das Dossier wie 
eine heisse Kartoffel weiter. 
«Wir haben ebenfalls ein Gut-
achten in Auftrag gegeben; das 
kommt zu einem ganz anderen 
Schluss», so Fragnière. «Und 
ein Rechtsgutachten ist recht-
lich nicht bindend.»

Für VPOD-Sekretär Gaétan 
Zurkinden ist klar, dass sich die 
beiden Seiten an die Frist bis 
Ende Dezember halten werden. 
«Wir werden nun mit der Fede 
diese Frage diskutieren», so 
Zurkinden. Für ihn ist wichtig, 
dass der VPOD als gleichbe-
rechtigter Partner anerkannt 
ist. Das betreffe insbesondere 
auch die Präsenz in Kommissio-
nen und die Anhörung und die 
Zustellung von Informationen.


